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La présence d'un phosphate englobé dans l'halloysite de 
Blaton n'est pas étonnante, car d'autres minéraux phosphatés 
secondaires, la crandallite et la destinézite, ont été observés à 
proximité dans la même tranchée [3]. 

Bien que le nom d'allophane-évansite soit ainsi, à la con
naissance de l'auteur, mentionné pour la première fois dans la 
littérature minéralogique de Belgique, il peut être supposé que 
le phosphate est également un constituant non négligeable dans 
le cas d'autres allophanes belges. Ceci n'est certainement pas 
le cas d'une façon générale, car une allophane limpide d'Oneux (1) 

(incolore, fluorescence blanc-bleu, indice n = 1,481) et une· autre 
de Visé (1) (couleur jaune-brun à incolore, faiblement ou pas 
fluorescente, indice variant de 1,455 à 1,464) donnent respecti
vement 27 % Si02, 0,4 % P 20 5 et 25 % Si02, 0,2 % P20 5• 
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Ausgeheilte Schalen-Verletzungen an Goniatiten 
aus dem Oberkarbon Belgiens (1

), 

von WERNER JESSEN, Krefeld (*). 

Beschrieben werden ausgeheilte Schalenverletzungen zweier Goniatiten aus dem 
Oberkarbon Belgiens. Sie beweisen, dass in Schiefertonen der marinen Horizonte 
des produktiven Oberkarbon neben ziwO'r erwahnten « Pseudo-Bruchstücken » echte 
Schalen-Bruchstücke vorhanden sein konnen. 

Abschliessend wird auf frühere Arbeiten anderer Autoren über ausgeheilte 
Schalenverletzungen hingewiesen. 

( 1) Spécimen de collection, sans autre précision de gisement. 

(*) Anschrift des Autors : Landesgeologe Dr. W. JESSEN, Geologisches 
Landesamt Nordrhein-Westfalen, Krefeld, Westwall 1211. 
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1. EOHTE UND 11PSEUDO·BRUOHSTÜKE11 
IN DEN SPROOKHOVELER SOHIOHTEN DES RUHRKARBON. 

Voraus seien einige Beobachtungen im Ruhrkarbon mit
geteilt, die Vf. bei dezimeter-weisen faunenzyklischen Unter
suchungen mariner Horizonte machte : 

In den 3. Cyclothemen über Hauptfloz 2 (1) sowie - in 
Lottringhausen 93 m hüher - im 2. Cyclothem über Floz 
« Schief erbank 3 » (2) wurden in stellenweise an Goniatiten 
reichen marinen Horizonten zahlreiche « Bruchstücke » beo
bachtet. 

Gerade der « Schieferbank-Horizont » enthielt an mehreren 
Stellen so viele « Bruchstücke », dass diese fast als Hilfsmerkmal 
seiner Erkennung angesehen wurden. Ebenso kommen aber 
« Bruchstücke » stellenweise im einen oder anderen der 3 « Haupt
floz-Horizonte » vor. Doch ist Vorsicht geboten. Denn die 
Schiefertone der marinen Horizonte sind sehr feinkornig. Sie 
schmiegen sich daher so innig an das Fossi! an, dass z. T. ein 
« Bruchstück » vorgetauscht wird. Bei vorsichtiger Praparation 
der flach ins Gestein abtauchenden Schale oder dem z. T. allein 
erhaltenen Abdruck folgend, erhalt man deswegen mitunter 
doch noch ein vollstandiges Exemplar. 

Da normalerweise Goniatiten in Seitenlage eingebettet sind, 
glaubt man auch dann « Bruchstücke » vor sich zu haben, wenn 
man in der « Ablagerungsebene » (3 ) aufspaltend nur Goniatiten-

(1 ) Jedes Cyclothem ist für sich annahernd 10 m machtig. Mitunter ent
halten die beiden unteren Cyclotheme zahlreiche Goniatiten, oft jedoch erst 
das30., 20 m über Hauptfloz beginnende. lm 4. Cyclothem ( = rd. 30 m über 
Hauptfloz beginnend) fanden sich in Lottringhausen einige wenige Goniatiten
Reste, die nachweisen, dass auch dieses in seinem unteren (progressiv-hemi
zyklischen) Abschnitt noch wieder marin war (vgl. JESSEN, 1956, S. 305). 

( 2) Dieser Horizont liegt in Lottringhausen 93 m über Hauptfloz 2 und ist 
damit etwa 11 Cyclotheme (= nur etwa 220-330.000 Jahre) jünger. Floz 
« Schieferbank 3 » wurde m. W. bisher nur in Lottringhausen festgestellt 
(s. SOHONWALDER, zitiert in JESSEN, 1956, S. 310). Anderwarts fehlt über 
FIOz Schieferbank 2 jegliches Anzeichen eines darüber liegenden « Floz-Niveaus » 
(= starkere oder geringere Schieferton-Durchwurzelung ohne auflagernde 
Kohle). In solchen Fallen fiel aber auf, dass die Goniatiten-Führung dann 
auch erst 13 m über FIOz Schieferbank 2 einsetzt, wobei diese 13 m Schiefer
ton z. T. zahlreiche Grabgange vom Typ Planolites ophthalmoides JESSEN 
enthielten. 

( 3 ) « Ablagerungsebene » = Ersatz-Begriff für die in marinen Schiefertonen 
oft fehlende sichtbare Schichtfugen-Schichtungs-Ebene. 



AUSGEHEILTE SCHALEN-VERLETZUNGEN, U.S.F. 51 

Rücken zu sehen bekommt. Nach glücklich verlaufener Pra
paration, mitunter auch an von selbst aus dem Schieferton 
herausplatzenden derartigen vermeintlichen Rücken-« Bruch
stücken » sieht man aber : Es handelt sich auch hier um voll
standige Exemplare, die als Angehorige besonders breit- und 
niedrigmündiger Arten schwerpunktgerecht senkrecht in den 
zu dieser Zeit extrem weichen und wasserreichen Schlamm 
absanken und nicht mehr in die Seitenlage umkippten. Sie 
wurden bei der nachfolgenden Setzung dann im Verhaltnis 
8 : 1 bis 10 : 1 (korperlicher Erhaltung : zusammengedrückter 
Erhaltung) zusammengedrückt (1). 

Toneisensteine wurden schon frühdiagenetisch verfestigt 
(JESSEN, 1955). In ihnen bleiben die Goniatiten daher kor
perlich erhalten. Leider kann man sie nur selten vollstandig 
gewinnen. Denn sie sind mit dem dicht anliegenden, von aussen 
auch zum mindesten in die Wohnkammern eingedrungenen 
splitterig harten Toneisenstein so innig verbunden, dass sie 
bei dessen Zerschlagen meist zerreissen (2). Die meisten der 
grossen sog. « Dachspharosiderite » bestehen nicht aus Ton
eisenstein, sondern aus ebenso splittrig hartem Dolo mit ( J ESSEN, 

1955). Sagt man sie durch, erhalt man seltener die palaonto
logisch brauchbaren medianen Querschnitt-Bilder, hâufiger alle 
moglichen anderen Schrag-Schnitte. Viele verstehen sich als 
solche von selbst. Ofter sieht man aber ein wurst-fürmiges Bild, 
das einem das Bruchstück einer einzigen Windung vortauschen 
kann. Doch liegt in Wirklichkeit ein senkrechter Schrag-Schnitt 
vor, der an der konkaven Seite die Nabel-Partie der Aussen
windung eines Goniatiten erfasst hat, wahrend die konvexe 
Seite der gegenüberliegenden Rückenpartie derselben Windung 
angehürt. Auch hier trügt also der Schein. 

AII diese Tauschungen machen es verstandlich, dass Zweifel 
darüber entstanden, oh unter dem, was immer wieder wie 
Goniatiten-« Bruchstücke » aussah, auch wirklich einmal echte 
Bruchstücke waren. 

(1) Der Setzungsbetrag des Schiefertons ist noch grosser. Denn zunachst 
musste der Schiefertonschlamm schon starker gesetzt worden sein, bevor in 
ihm die sicher erheblich druckfeste Schale zerdrückt werden konnte. 

( 2) Nach zahlreichen anderen Versuchen bewahrte es sich bei <lem Prapa
rator des Geologischen Landesamtes, Herrn M. ScHÜRMANN, den Toneisenstein 
beidseitig der Flanken des Goniatiten einzusagen, dieses Stück herauszubrechen 
und seinen Goniatiten aussen und in der Nabelpartie mittels einer Zahnbohr
maschine freizupraparieren; eine langwierig-mühselige Arbeit. 
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2. AUSGEHEIL TE SCHALENVERLETZUNGEN BELGISCHER 
GONIATEN ALS NACHWEIS DER MÜGLICHKEIT 

ECHTER SCHALENBRUCHSTÜCKE IM SEDIMENT. 

lm Frühjahr 1957 verschaffte Herr Dr. W. VAN LECKWIJCK 
freundlicherweise dem Vf. die Môglichkeit, die oberkarbonischen 
Goniatiten Belgiens in der Sammlung der « Association pour 
l'Étude de la Paléontologie e.t de la Stratigraphie Houillères » 
in Brüssel durchzusehen. 

Dabei fanden sich 2 kôrperlich erhaltene Exemplare mit der 
Fundbezeichnung « Roofballs en provenance du terril. Toit de 
Beaujardin. Charbonnage du Bois de Micheroux. Siège Théodore 
à Soumagne. District de Herve (Liège). - Assise : Wnb1 - I.G. : 
32 ». Beiden Stücken liegt ferner bei : « Dét. M. CAL VER, 1958: 
Gastrioceras circumnodosum var. weristerense DEMANET » (1). 

Das kleinere der beiden Stücke (mit 16,3 mm Durchmesser, 
6 mm Windungshôhe, 9,6 mm Windungsbreite und 6 mm 
Nabelweite) zeigt eine tief nach hinten ausgebuchtete Ausbruch
Linie. Auf der (in Wachstumsrichtung gesehen) linken Seite 
setzt diese Linie wenige mm hinter dem (nur auf dem Rücken 
erhaltenen) Mundsaum auf der Flanke eben über der Nabel
Wand an. Von hier aus springt die Bruchlinie über die linke 
Flanke, aber auch noch über die Rückenmitte stark nach 
hinten zurück bis zu ihrer tiefsten Stelle auf der rechten Rücken
seite, und zwar insgesamt um 15 mm (Taf., Fig. 1 a-c). Von 
der dortigen tiefsten Stelle der Ausbruchsbucht ist ihr zackiger 
Verlauf auf der rechten Flanke wieder um 6,5 mm nach vorn 
bis dicht über die rechtsseitige Nabel-Wand zu verfolgen, auch 
hier wegen Gesteinsausbruchs schliesslich nicht weiter erhalten 
(Fig. 1 b). Das Tier verlor also durch einen gewaltsamen Ein-

(1) Die Goniatiten sind auf freundliche Veranlassung von Herrn W. VAN 
LECKWIJCK, von Herrn M. A. CALVER und Dr. W. H. C. RAMSBOTTOM, Geological 
Survey and Museum London, als Gastrioceras circumnodosum var. weristerense 
DEMANET bestimmt worden, einer Art, die sich von G. circumnodosum FooRD 
durch die starker crenulierten Anwachsstreifen unterschiede. Zur Zeit liesse sich 
nicht entscheiden, ob diese Unterschiede nicht allein auf besserer Erhaltung der 
belgischen Goniatiten beruhe. In beiden Fallen handele es sich um einen 
marinen Horizont, der dem Finefrau-Nebenbank-Horizont des Unteren West
fal A im Ruhrkarbon entsprache, dessen Goniatiten hier z. Zt. als G. kahrsi 
WEDEKIND bezeichnet werden. Es wird neuen Untersuchungen erst noch zu 
gewinnenden besseren Fossilmaterials in England und Deutschland überlassen 
bleiben müssen, festzustellen, ob es sich um 3 verschiedene Arten handelt oder 
nur um eine einzige mit unterschiedlicher Erhaltung. 
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griff einen erheblichen Teil seiner Wohnkammer-Schale. Doch 
überlebte es diesen Schaden. Nabelwand und Flanke der dem 
Tier ,erhalten gebliebenen Schale zeigen die dort typischen 
- zu Rippen verstarkten - Anwachsstreifen-Gruppen, zwischen 
denen Taler mit schwacheren Anwachsstreifen liegen. Diese 
Rippen sind in dem regenerierten Schalenteil bis zum Mund
saum noch nicht wieder vorhanden. Die - etwas schrag auf
genommene - Rückenpartie (Fig. 1 c) zeigt im unverletzt 
gebliebenen Schalenteil die normale seichte Bucht der Anwachs
streifen, die durch Spiralstreifen « crenuliert » sind. Von der 
Bruch-Linie verlaufen die Regenerationsanwachsstreifen anomal 
schrag von links vorn nach rechts hinten. Schon in der Mitte 
zwischen dem Tiefsten der ausgebrochenen Bucht und dem 
Mundsaum deutet sich aber bereits die normale Rückenbucht 
der Anwachsstreifen wieder an. Schon vor dem Mundsaum 
besitzen sie wieder ihre vollig normale Lage und Ausblidung 
vom linken zum rechten Nabelrand. 

Die Spiralstreif en des Regenerationsfeldes sind an der Bruch
Linie gegenüber denen der heilgebliebenen Schale geringfügig 
versetzt und z. T. au ch in anderen Star ken und Abstanden 
voneinander ausgebildet. 

Gleiche Spiralstreifen-Versetzungen - z. T. mit minutiôsen 
Anwachsstreifen-Stôrungen - sind im Regenerationsfeld noch 
zweimal weiter nach vorn zu sehen. Solche geringen Verset
zungen kann man aber auch schon auf dem heil-gebliebenen 
Schalenteil erkennen. Sie kônnen geringfügige Schalen-Verlet
zungen, vielleicht aber auch nur untergeordnete Wachstums
stôrungen darstellen. Insgesamt geht aus dem Befund hervor : 
Das Tier verlor durch einen gewaltsamen Eingriff einen grossen 
Teil der Wohnkammer-Schale, der als echtes Bruchstück in 
den Schlamm des Meeresbodens abgesunken sein kann. Wegen 
der gelegentlichen Haufung solcher echter Schalenbruchstücke 
môchte ich annehmen, dass die im Meere schwimmenden Gonia
titen bei Stürmen aneinanderschlugen, wobei Teile der Wohn
kammerschalen abplatzten. Doch ist das natürlich nur eine 
unbeweisbare Ansicht. Auch kônnte man noch andere Verlet
zungsursachen annehmen. 

Von dem 2. Goniatiten liegt.nur ein (in Wachtstumsrichtung 
gesehen) linksseitiges Bruchstück vor (grôsster Durchmesser 
28 mm, Taf, Fig. 2). Etwa auf der Grenze zwischen erstem 
und zweitem Drittel des uns erhaltenen ausseren Umganges 
zeigen sich in einer Breite von 5 mm anomale Anwachsstreifen 
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zwischen davor und dahinter liegenden normalen. Und zwar 
kommen siimtliche Anwachsstreifen von den bei so grossen 
Goniatiten dieser Art schon fast zu Knoten gewordnen Anwachs
streifen-Rippen zunachst in ganz normaler Ausbildung bis nahe 
an die Rückenmitte feran. Sie biegen erst von hier aus anomal 
schrag nach rechts hinten ab, rechts der Rückenmitte annahernd 
parallel zu einer schwach erkennbaren Bruchlinie verlaufend, 
die die normalen Anwachsstreifen des heil-gebliebenen Schalen
Teils flach-schrag schneidet. Eine Einschnürung, die vor der 
Bruch-Linie liegt, zeigt diese Regenerations-Anomalie besonders 
deutlich. Dass diese den anomalen Anwachsstreifen parallel 
verlauft, ist selbstverstandlich, da Einschnürungen stets auch 
die Form des jeweiligen Mundsaumes besitzen. 

Die Spiralstreif en, die bei diesem grôsseren Tier typischer
weise nur noch schwach angedeutet sind, gehen auf der linken 
Seite und in der Mitte des Rückens gleichfalls ungestort nach 
vorn weiter. An der eben erkennbaren Bruchlinie des rechten 
Rücken-Teils sind sie dagegen leicht versetzt. 

Da der Rest rechtsseitig an einer unnatürlichen Bruchgrenze 
aufhôrt, ist hier nur eben zu erkennen, dass dieses Tier einen 
kleineren rechtsseitigen Schalenteil nahe an seinem Mundsaum 
verlor. Es heilte diesen Schaden rasch aus. 

Beide Falle weisen also nach, dass echte Bruchstücke in die 
Schief ertone mariner Horizonte geraten sind und in ihnen von 
uns - nach Ausschluss ersichtlicher « Pseudo-Bruchstücke » -
als solche aufgefunden werden kônnen. 

Vf. môchte abschliessend nicht verfehlen, Herrn Dr. W. V AN 
LECKWIJCK auf das Herzlichste dafür zu danken, dass er diese 
seinerzeit nur am Rande gemachten Beobachtungen bekannt 
geben durfte. 

3. FRÜHERE BEOBACHTUNGEN ÜBER 
(z. T. GLEICHFALLS WIEDER AUSGEHEIL TE) 

SCHALENVERLETZUNGEN VON CEPHALOPODEN·GEHAUSEN. 

Derartige Schalenverletzungen wurden - vor allem an meso
zoischen Cephalopoden - seit langem beobachtet. Herrn Pro
fessor Dr. H. SCHMIDT verdanke ich folgende Hinweise : 

DACQUÉ (1921, S. 695 ff.) widmete den bisher bekannt gewor
denen Wachstumsanomalien verschiedener Tiergruppen mehrere 
Seiten seines Werkes. Auf S. 695 ist ein « verletzter und aus
geheilter Perisphinkt » abgebildet. DACQUÉ nennt ihn als Bei-
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spiel für gleichartig verletzte Jura- und Kreide-Ammoniten, 
die schon QuENSTEDT abbildete und sich in jeder grosseren 
Sammlung fânden : « Gewohnlich ist eine Stelle wie durch 
einen scharf en spitzen Stoss verletzt und von da aus geht dann 
auf der Flanke eine Rinne aus, in der die Anwachsstreifen 
dicht zusammenlaufen. Diese Rinne wird entweder zeitlebens 
fortgeführt oder sie gleicht sich allmahlich der Normalschale 
wieder an. » Als Verletzungsursache mochte er annehmen, « es 
seien die mit ihren nach vorn gerichteten spitzen Rostrum 
schnell daherschiessenden Belemniten gewesen, welche den 
dünnen Ammonitenschalen hin und wieder solche spitz tref
f enden Stosse versetzten ». 

Neben andersartig verursachten Anomalien beschrieb HoLDER 
(1956, mit Hinweisen auf seine früheren Arbeiten 1952 a u. b) 
« Anomalien als Verletzungsfolgen » an Jura-Ammoniten [mit 
Literaturangaben derartiger Feststellungen von PoMPECKIJ 
(1893), ENGEL (1894) und RoLL (1935)]. Soweit es sich um 
ausgeheilte Schalenabbrüche und Y ersatz der Rippen an der 
Storungslinie handelt, schlagt HoLDER (S. 100) die forma
Bezeichnung « abrupta » vor. Vermutlich von Krebsen ange
schnittene Ammonitengehause (ROLL, 1935) nennt HoLDER 
« forma seccata ». 

H. ScmnnT (1956, S. 46 u. Taf. 3, Fig. 13) beobachtete 
an unterkarbonischen Dolortkoceras ausgeheilte Schalenverlet
zungen. Er lehnt andere Deutungen ab und nimmt an, dass 
diese Verletzungen durch Arme anderer Cephalopoden, mog
licherweise Goniatiten, erzeugt worden sind. 

Für Mundsaumausbrüche halt Vf. seine Deutung, sie seien 
durch Aufprall auf andere Hartktirper im sturmbewegten Meer 
entstanden, f ür die einfachste. 
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TAFELERKLARUNGEN. 

Ausgeheilte Schalenverletzungen an Gastrioceras circumnoàosum var. 
weristerense {det. M. CALVER, 1958). 

" Roofballs en provenance du terril. 
» Toit de Beaujardin. 
» Charbonnage du Bois de Micheroux. 

» Siège Théodore à Soumagne, District de Herve (Liège). 
» Assisse : Wnfb - I.G. : 32 ». 

Sammlung der cc Association pour l'Etude de la Paléontologie et de la 
Stratigraphie Houillières '" Brüssel, Rue Vautier, 31. ·· 

FIG. 1. - Kleineres Exemplar {16,3 mm Durchmesser). 
1a : linke Seite; 1b : rechte Seite; 1c : Rücken. 

FIG. 2. - Grôsseres Exemplar (28 mm Durchmesser). 
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